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DEMOKRATIE IN DER KRISE?
Die liberale Demokratie in Europa und Nordamerika befindet sich gegenwärtigen Diagnosen zufolge in
einer Krise. Als Ursachen werden ein erstarkender Autoritarismus, Populismus und Neoliberalismus

ausgemacht. Doch demokratietheoretische Krisendiagnosen verfehlen zwei konstitutive Elemente der
modernen liberalen Demokratie:  Geschlecht und Postkolonialität. 

Als zentrale, intersektional miteinander verschränkte Dimensionen der Ungleichheit wirken sie in den
Demokratien des globalen Nordens fort und treten gegenwärtig krisenhaft in Aushandlungen

postkolonialer Geschlechterverhältnisse hervor. Daraus ergibt sich das Forschungsdesiderat einer

postkolonial-feministischen Demokratiekritik. Das Projekt setzt diese auf zwei Ebenen um: 

a)   Es konzeptualisiert den Zusammenhang von Demokratie, Geschlecht und Postkolonialität.
b)   Es formuliert eine geschlechtertheoretisch und postkolonial fundierte Kritik der Krise der Demokratie.
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FORSCHUNGSHYPOTHESEN

 Geschlecht und (Post-)Kolonialität sind konstitutive Dimensionen der Demokratie.
 Die Krise der Demokratie verdichtet sich in postkolonialen Geschlechterverhältnissen.
 Die Krise der Demokratie verbindet sich mit einer Krise hegemonialer Männlichkeit.
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